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Für einen Blick auf die Umge-
bung taugt seit 1445 der Kiek in 
de Mark, für den Blick in die Welt 
jedoch wird heutzutage das In-
ternet gebraucht. Beim aktuellen 
Zukunftsprojekt der Stadtwerke 
finden sich der alte Wehrturm 
(samt der Uecker) und der Inbe-
griff modernster Breitband-Tech-
nologie gemeinsam in einem 
Logo. Was dahinter steckt, er-
klärt der SWP-Sachgebietsleiter 
Aktivtechnik Michael Gräber im 
Interview.

Herr Gräber, in unserer Zeitungsaus-
gabe vom Dezember 2018 stellten 
wir die Grundzüge des SWP-Glas-
fasernetzes bereits vor. Inzwischen 
nimmt UNSnet reale Gestalt an. 
Worum handelt es sich dabei?
Um die auf absehbare Zeit best-
mögliche Breitband-Technik zur 
Versorgung jedes Haushalts wie 
auch jedes Unternehmens mit ultra- 
schnellem und störungssicherem 
Zugang zum Internet und damit 
auch zu allen webbasierten An-
wendungen wie Fernsehen, Strea-
ming oder Telefonie. Unser für un-
sere Kunden entstehendes UNSnet 
bietet Übertragungsgeschwindig-
keiten bis zu 1 GB/s, und das sym-
metrisch für Down- wie Upload. Es 
gibt in der Stadt bislang praktisch 
nichts Vergleichbares.

Was kostet ein Hausanschluss?
Wir werden in den Ausbaugebie-
ten ein befristetes Angebot für 

kostenfreie Hausanschlüsse ma-
chen. Wer das ausschlägt, wird 
später einige Hundert Euro bezah-
len müssen. Bei den monatlichen 
Nutzungskosten für UNSnet ori-
entieren wir uns am Marktniveau 
– im Bewusstsein, dass wir hervor-
ragende Qualität liefern werden.

Sie meinen erneut die Übertra-
gungsqualität?

Nicht nur die. Die persönliche Be-
treuung im Kundencenter anstelle 
von endlos nervenden Hotline-
Warteschleifen ist ein gewaltiger 
Pluspunkt. Außerdem soll sich 
auch hier Treue auszahlen: Kun-
den, die noch andere Medien von 
uns beziehen, werden Zugriff auf 
spezielle Angebote bekommen; für 
Kunden mit einer local club* card 
wird es  besondere Anreize geben.

Sind neben Internet bei UNSnet 
Telefon und TV zwingend einbe-
zogen?
Unsere Produkte Internet, Tele-
fonie und TV können frei kombi-
niert werden. Empfehlenswert ist 
natürlich das Rundum-sorglos-
Paket. UNSnet bietet unglaublich 
viel und das sollte in allen Sparten 
genutzt werden. 

Fortsetzung auf Seite 4

Die Sparsamen

Etwa 4.500 Kühl- und Gefriergeräte, 
1.100 Wasch- und 2.000 Spülmaschi-
nen sind in Deutschland auf dem 
Markt. Alle tragen Labels zur Ener-
gieeffizienz. Aber wo findet sich ein 
verlässlicher Vergleich? – Beispiels-
weise in der ASUE-Verbraucherin-
formation „Besonders sparsame 
Haushaltsgeräte 2018/19“, online zu 
finden über „Energie im Haus“ auf 
www.asue.de.

Fünf Minuten werden am 19. April den Son-
nenuntergang vom Mondaufgang trennen. 
Jedenfalls an der Usedomer Nordküste ist 
das so. Um 20:18 Uhr klettert die Vollmond-
scheibe über den Horizont und dann wird 
die Nacht immer heller.
Und weil im März das Nachtgestirn ganz 
knapp vor dem für die Osterberechnung 
wichtigen kirchlichen Frühlingsanfang 
(das ist seit dem Ersten Konzil von Nicäa im 
Jahr 325 der 21. März) kreisrund die Runde 
machte, haben wir es erst im April mit dem 
Frühlingsvollmond, der bestimmend für 
den folgenden Ostersonntag ist, zu tun.
So weit, so gut. Nun aber zur Ausflugs- 
Verlockung: Der Campingplatz Stubbenfel-
de, gelegen zwischen Ückeritz und Kose-

row, lädt nämlich ein zu einem Fotospazier-
gang unterm Frühlingsvollmond! Also mal 
ehrlich, das muss doch faszinierend sein, 
gemeinsam mit anderen Romantikern die 
Kamera in Position zu bringen und dabei 
Bilder zu zaubern, die den famosen Caspar 
David Friedrich neidisch machen würden. 
Und wer sich im April nach Usedom auf-
macht, trifft da oben auch noch nicht so 
viele Berliner …
Der Campingplatz ist übrigens wetterfest 
und für Hausgäste ist die Teilnahme am 
nächtlichen Fotoabenteuer kostenfrei.

   Buchung:
	 www.facebook.com/
	 events/1419342728201136/

DABEI SEIN Massig Mond überm Meer

Supergünstig

Es stimmt schon: Die aller-
schlimmsten Auswüchse auf 
dem liberalisierten Strommarkt 
sind überwunden bzw. haben 
sich selbst erledigt. Das noch 
vor Jahren gern genutzte Inst-
rument „Vorkasse“ beispielswei-
se, mit dem Stromramscher ihre 
Drückerkolonnen und Expan-
sionspyramiden finanzierten, 
wird heute praktisch keinem 
Verbraucher mehr zugemutet. 
Doch ausgestorben sind Billig- 
anbieter, die mit dem Geld 
ihrer geworbenen Kunden  
pokern, noch keineswegs.
Dabei verliert im Zweifelsfall 
meist der auf Sparsamkeit 
bedachte gutgläubige Kun-
de. Ein jüngstes Beispiel ist die 
Pleite der „Bayerischen Ener-
gieversorgungsgesellschaft“, 
kurz BEV. Deren Mutterhol-
ding aus der Schweiz dachte 
wohl, dass „bayerisch“ immer 
vertrauenserweckend klingt, 
und tatsächlich gingen ca. 
500.000 Verträge raus. Mit 
dem Insolvenzverfahren kam 
das teure Erwachen, viele der 
betroffenen Kunden dürften 
unterm Strich dreistelligen 
Summen hinterherweinen.
Klar: Ohne Strom bleibt nie-
mand, denn der Grundversor-
ger übernimmt die Lieferung. 
Und wenn der – wie die Stadt-
werke Pasewalk – nicht die 
billigsten, aber verlässlich soli-
de Tarife anbietet, dann sollte 
man dies durchaus als super-
günstiges Angebot ansehen.

Klaus Maihorn,
SWZ-Redakteur

EDITORIALUnsere Stadt. Unsere Kunden. 
Unser Internet.

Unschlagbare Breitband-Technik zu bestmöglichen Konditionen – UNSnet

Geschwindigkeit ist keine Hexerei – und sie ist auch längst nicht alles. Michael Gräber weiß viele weitere gute  
Gründe, die beredt für UNSnet sprechen.� Foto: SWP/Lenz

Maritime Motive mit Mond – in Ermangelung einer 
Kamera hielt Wilhelm Krause vor knapp 200 Jahren 
zauberhafte Nächte auf der Leinwand fest.� Repro: Wikipedia

EXKLUSIV 

Weniger Müll – mehr sauberes Wasser: 

Bundesumweltministerin 

Svenja Schulze im Interview  Seite 2
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produkte, nicht um praktische. Ich 
habe jetzt mit meinen Kollegen 
aus der ganzen EU ein europa-
weites Verbot von überflüssigem 
Einweg-Plastik beschlossen, also 
von Plastikgeschirr oder Plastik-
strohhalmen. Dafür gibt es gute 
Alternativen, vor allem Mehrweg. 
Bei den Plastiktüten hat unsere 
freiwillige Vereinbarung mit dem 
Handel übrigens hervorragend 
funktioniert. Dieses Modell will 
ich jetzt auf weitere Verpackun-
gen im Handel ausweiten. Warum 
müssen eine Gurke oder ein Apfel 
in Folie eingeschweißt sein? Dar-
über werde ich mit dem Handel 
und den Herstellern reden. Ziel 
ist, dass wir mehr überflüssiges 
Plastik vermeiden. 

Nichts ist schwieriger als Gewohn-
heiten zu ändern. Wo und wie 
könnte bzw. möchte die Regie-
rung Druck ausüben? 
Beim Handel spüre ich eine große 
Bereitschaft, etwas zu verändern. 
Die merken ja auch, dass das Um-
weltbewusstsein bei ihrer Kund-
schaft wächst. Was die Bürgerin-
nen und Bürger angeht, kommt es 
darauf an, dass die umweltfreund-
liche Wahl auch die leichte Wahl 
ist. Hier gilt es, für Alternativen 
zu sorgen. Strohhalme kann man 

Das hört die kommunale Wasser-
wirtschaft gern, betont sie doch 
die einzigartige Qualität ihres Le-
bensmittels Nr. 1 seit jeher. Zudem 
ist Wasser aus dem Hahn nicht 
nur der am besten kontrollierte, 
sondern auch der ökologischste 
Durstlöscher. Über ihre Bemühun-
gen gegen überflüssiges Plastik 
sprachen wir mit Bundesumwelt-
ministerin Svenja Schulze.

Warum kommt die Einsicht der 
Politik so spät? 
Das Bundesumweltministerium 
verweist schon seit Jahren auf die 
hohe Qualität und Sicherheit unse-
res Trinkwassers. Wir müssen un-
sere Gewässer schützen, um diese 
Qualität auch ohne eine aufwen-
dige Aufbereitung zu erhalten. 
Dazu kommen die Vorteile beim 
Ressourcen- und Klimaschutz. 
Hier ist unser Leitungswasser ein-
fach unschlagbar gut. Und darauf 
sollte man hinweisen.

Sie schlagen eine Mischung aus 
gesetzlichen und freiwilligen  
Maßnahmen zur Vermeidung von 
überflüssigem Plastik vor. Warum 
sollte ein Bürger freiwillig auf 
praktische Plastikprodukte ver-
zichten? 
Es geht um überflüssige Plastik-

auch als schickes Mehrwegpro-
dukt aus Glas anbieten oder aus 
Apfeltrester zum späteren Verzehr. 
Und bei manchen Ideen reicht es, 
sie einfach auszusprechen: Dass 
man Leitungswasser bei uns sehr 
gut trinken kann, verbreitet sich 
gerade rasant.

Welche Alltagslösungen für ein 
Leben mit weniger Plastik sind 
aus Ihrer Sicht am realistischsten 
und kurzfristig umzusetzen?  
Die Mehrweg-Einkaufstasche statt 
die Einwegtüte, der gezielte Griff 
zu unverpacktem Obst und Gemü-
se, der eigene Mehrwegbecher für 
den Coffee-to-go oder der Geträn-
kekauf in Mehrwegflaschen, um 
nur einige Beispiele zu nennen. 
Abfallvermeidung lebt vom Mit-
machen!

Das Entfernen von Mikroplastik 
aus dem Schmutz- und Nieder-
schlagswasser stellt Abwasser-
verbände vor immer größere 
Herausforderungen. Auf welche 
Unterstützung dürfen die kommu-
nalen Entsorger Ihrerseits hoffen? 
Wir stehen noch am Anfang und 
lassen derzeit die verschiedenen 
Eintrittspfade und Vermeidungs-
möglichkeiten prüfen, erst danach 
kann man über konkrete Maßnah-
men sprechen. Auch hier geht es 
darum, möglichst weit vorne in 
der Kette anzusetzen und nicht 
erst bei der Kläranlage. Wo Maß-
nahmen bei der Schmutz- und 
Niederschlagswasserbehand-
lung notwendig werden, sind im 
Grundsatz die Bundesländer und 
Kommunen zuständig.

Reicht die Bundesregierung auch 
Geld aus – beispielsweise für 
die Errichtung von öffentlichen 
Trinkwasserspendern in Städten? 
Das würde doch Ihre Kampagne 
„Nein zur Wegwerfgesellschaft“ 
befeuern.  
Ja, wir finden das gut. Aber da-
für braucht es keine Bundesmit-
tel. Viele Kommunen betreiben 
schon heute öffentliche Trinkwas-
serspender und es werden sicher 
noch mehr. Die Vereinten Natio-
nen haben gerade die Wasserde-
kade ausgerufen, das ist doch ein 
schöner Anlass, sich mit einem 
neuen Trinkwasserspender daran 
zu beteiligen.

Stadtwerke Zeitung hinterfragt 5-Punkte-Plan 
der Bundesregierung gegen Plastikmüll

Zur Sache, Frau Ministerin!
Nicht weniger als eine Trendwende im Umgang mit Plastik will Bun-
desumweltministerin Svenja Schulze in Deutschland einleiten. Dafür 
hat sie einen 5-Punkte-Plan mit entsprechenden Maßnahmen vorge-
legt, die u. a. zum Trinken von mehr Leitungswasser anregen sollen. 

Leandra  
Hamann

Foto: privat

Der häufig in den Medien erwähnte Ursprung „Kosmetik“ kommt in den UMSICHT-Berechnungen  
auf Platz 17 und ist daher eine der kleineren Quellen von Mikroplastik in der Umwelt.

30,7 % Abrieb Reifen 

7,57 % Freisetzung bei Abfallentsorgung 

Mikroplastik befindet sich bereits in allen 
Bereichen der Umwelt. Das Fraunhofer- 
Institut UMSICHT schätzt, dass jedes Jahr rund 
330.000 Tonnen dazu kommen. Im Interview 
erklärt Expertin Leandra Hamann, die darüber 
eine preisgekrönte Masterarbeit schrieb, was 
wir dagegen tun können.

3,30 % Verwehungen Sport-/Spielplätze 

2,48 % Abrieb Kunststoffverpackungen 

5,70 % Abrieb Bitumen in Asphalt 

2,93 % Freisetzung auf Baustellen 

2,28 % Abrieb Fahrbahnmarkierungen 

4,55 % Pelletverluste 

2,73 % Abrieb Schuhsohlen 

1,92 % Faserabrieb Textilwäsche 

Grafikquelle: Fraunhofer UMSICHT;  
Bearbeitet von: SPREE-PR / Nitsche
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Woher stammt das Mikroplastik in unserer Umwelt?
Quelle: Fraunhofer-Institut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik UMSICHT für die Studie „Kunststoffe in der Umwelt: Mikro- und Makroplastik“

Link zum Interview

Dass die Bundesregierung das 
wichtige Thema „Vermeidung 
von Plastik“ anpackt, ist absolut 
begrüßenswert! Ein wichtiger 
Baustein dabei: unser Trinkwas-
ser. Niemand muss in Deutsch-
land für zu Hause Wasser in 
Flaschen kaufen. Man kann es 
einfach aus dem Hahn zapfen, 
argumentiert die Berliner Po-
litik treffend. Auch unterwegs 
funktioniert das gut mit wieder 
befüllbaren Trinkflaschen, so 
die Ministerin. Ihr Ziel: „In den 
Städten soll es überall gut er-
reichbar Nachfüllstationen für 
Wasserflaschen geben.“ Diesem 
richtigen Ansatz müssen jetzt 
aber auch Taten folgen. Hier 
kneift die Ministerin. Sie macht 
NICHT das Portmonee auf, son-
dern meint: „Dafür braucht es 
keine Bundesmittel.“ Diese Ze-
che zahlen am Ende also wieder 
unsere kommunalen Wasserbe-
triebe – überall im Land.

Alexander Schmeichel, 
Redakteur

KOMMENTAR

Wort – und Tat?

Multimedia
& co.

Wie lebt man (fast) 
ohne Müll? 
Was für die meisten im All-
tag unvorstellbar scheint, 
verwirklichen Shia Su und 
ihr Ehemann scheinbar 
mühelos. „Zero Waste“ 
lautet das Motto – ihr Müll 
aus einem Jahr passt in ein 
durchschnittliches Weck-
glas. Lesen Sie mehr auf 
dem Blog 
www.wastelandrebel.com

„Müllvermeidung – 
5-Punkte-Plan zu Plas-
tikmüll“ heißt ein Beitrag 
in der Audio-Archiv des 
Deutschlandfunk. 
Hier können Sie  reinhören 
www.deutschlandfunk.de

Die SWZ Redaktion 
in den  
sozialen Medien!

	 @Spreepr

	
	 @spreepr 

	
	 @StadtwerkeZeitg

Nicht  
Wegwerfen! 
Fragen und Antworten 
zum 5-Punkte-Plan des 
Bundesumweltministeri-
ums für we-
niger Plastik  
und mehr 
Recycling.

„ReplacePlastic“-
App

Folien, Plastikboxen und 
Co. vermeiden und richtig 
entsorgen – gern! 
Viel besser wäre es, sol-
che Verpackungen von 
vorherein einzusparen. 
Über die kostenlose App 
„ReplacePlastic“ können 
Verbraucher Hinweise 
direkt an die Hersteller 
geben, indem sie den Bar-
code des über-verpackten 
Produktes scannen. Ab 20 
K r i t i ke r n 
wird dem 
H e r s t e l -
ler  eine 
Nachricht 
geschickt.

Svenja Schulze � Foto: BMU/Sascha Hilgers
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Ab und an werden in MV Elche 
gesichtet. Bisher meist an Stra-
ßen, was den Großsäugern oft 
zum Verhängnis wird. Auch der 
Wolf ist wieder heimisch gewor-
den, nachdem er vor gut hun-
dert Jahren als ausgerottet galt. 

Dass sich Viehzüchter sor-
gen – verständlich. Sechs 
Rudel leben derzeit in 

MV. In den erklärten Wolfsge-
bieten können sich Tierhalter für 
Verluste entschädigen lassen. 
Michael Schwill, Geschäftsführer 
vom Naturschutzbund NABU in 
MV, antwortet auf Fragen zum 
Zustand und Wandel der heimi-
schen Fauna. 

Wie viele Arten Säugetiere gibt es 
derzeit in MV?
Bekannt sind 75 Säugetierarten, 
hierunter auch vormals ausgestor-
bene sowie vom Menschen ein-
gebürgerte Arten. Zum Vergleich: 
Deutschlandweit sind es 104.

Welche sind besonders geschützt?
Zu den vom Aussterben bedroh-
ten und daher besonders ge-
schützten Arten zählen die Feld- 
und die Gartenspitzmaus wie 
auch alle Fledermausarten. Eben-

falls streng geschützt ist der 
Schweinswal, dessen Bestand 
besorgniserregend niedrig ist. 

Kommen „alte“ Arten wieder 
und wenn ja: warum?
Wölfe haben sich in MV seit 
13 Jahren wieder angesiedelt. 
Aktuell kehrt die Kegelrobbe 
zurück. Der Elch steht nördlich 
Stettins vor unserer Haustür. 
Diese und andere Arten keh-
ren zurück, weil der Mensch 
sie lässt. Auch dass wir uns in 
bescheidenem Maße mit Land- 
und Forstwirtschaft aus einzel-
nen Gebieten zurückziehen, 
bietet neue Möglichkeiten für 
diverse Säugetierarten.

Schlau und scheu vor unsrer Tür
Wildlebende Tiere sind eine faszinierende Bereicherung der allgegenwärtigen Kulturlandschaft

Neuer alter Nachbar Wolf – der Grau-
hund sorgt für gemischte Gefühle. 

Michael 
Schwill

Foto: Susanne Voellm

Zu Lande, 
zu Wasser und  

in der Luft
Zu Mecklenburg-Vorpommern 
gehört die Ostseeküste. Da-
durch kommt weiterer Lebens-
raum für wasserlebende Säuge-
tiere hinzu. An Land und Luft ist 
ohnehin kein Mangel.
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Sie sind (wieder) da

Nein, bitte nicht schon wieder! 
Nicht noch einmal die Mär vom 
Schulkind, das glaubt, ein Reh 
wäre das Kind vom Hirsch! Denn 
hier oben bei uns zwischen Gre-
vesmühlen und Usedom, zwi-
schen Kap Arkona und Neustrelitz 
ist man von klein auf bestens ver-
traut mit den häufigsten Bewoh-
nern von Wald, Wiese und Flur.

Und da gehören Rehe – 
praktisch das ganze Jahr 
über sichtbar für jeden – 

genau so dazu wie Rot- und Dam-
wild, Wildschwein, Wisent, Dachs, 
Biber, Marder, Hase und Fuchs, 
Waschbär und Marderhund. Sel-
tener zu sehen sind beispielsweise 
Säugetiere wie der scheue und im-
mer noch recht seltene Fischotter, 
vom Feldhamster kann man infol-
ge der intensiven Landwirtschaft 
schon nur noch träumen.

Unter Königen
Doch lockt das Land, nicht zuletzt 
dank großer zusammenhängen-

der Naturgebiete mit unterschied-
lichem Schutzstatus, immer wie-
der neu Wildtierfreunde aus ganz 
Deutschland und darüber hinaus 
zu Erkundungen.
Mecklenburg-Vorpommern darf 
sich rühmen, unter der weit ver-
breiteten Rotwild-Population 
immer wieder etliche besonders 
starke Hirsche vorweisen zu kön-
nen. Die „Könige der Wälder“ ma-
chen insbesondere im September 
von sich reden, wenn Bewunderer 
und Kenner der „Geweihten“ in 
der Nähe der Brunftplätze ihre 
Ferngläser und Kameras zücken.
An Literatur zur Fauna des Landes 
ist kein Mangel, doch Erleben ist 
immer besser als Erlesen. Also wer-
den landauf, landab Führungen 
und Touren angeboten, bei denen 
Einheimische und Touristen den 
scheuen und schlauen Wildtieren 
nahe kommen können. Ein Beispiel 
hierfür ist das Erlebniszentrum, das 
unter den Fittichen der Deutschen 
Wildtier Stiftung in den Brohmer 
Bergen bei Strasburg (Landkreis 

Vorpommern-Greifswald) starken 
Zuspruch findet. Rund ums Haus 
Wildtierland – Schullandheim Geh-
ren – spielt sich auf über tausend 
Hektar ohne Zäune Tierleben live 
ab. Einige Besucher hatten hier 
schon Rudel mit über hundert frei 
lebenden Hirschen in Anblick.

Motivation
„Nur was der Mensch kennt und 
schätzt, wird er auch schützen 
wollen“, zitiert Hergen Skibbe, der 
Leiter des Hauses, das wichtigste 
Motto des gesamten Teams. „Wir 
möchten unsere Gäste für die 
Schönheit der Natur und spezi-

ell der heimischen Wildtiere be-
geistern, auch indem wir auf die 
Wechselwirkungen von Mensch 
und Natur aufmerksam machen 
und Achtung vor unseren Lebens-
grundlagen lehren.“ Was alles in 
dieser uckermärkischen Ecke ge-
meinsam angestellt werden kann, 
zeigt das Haus Wildtierland am 30. 
und 31. März auch in Rostock am 
eigenen Messestand auf der „TIER 
& NATUR in MV“.

Foto-Trophäen
Ein Tipp sollte nicht fehlen, näm-
lich der Hinweis auf „Wild im Bild“. 
Vom 10. bis zum 12. Mai lädt das 
Haus Wildtierland zum Foto-
Workshop unter Anleitung des 
Fachjournalisten Frank Rakow. 
Der weiß: Nur wer das Verhalten 
der Wildtiere kennt und seine Ka-
mera beherrscht, wird erfolgreich 
Fotobeute machen. 

  Lohnende Links:
www.schullandheim-gehren.de
www.tierundnaturinmv.de

Natur- und Jagdjournalist Frank  
Rakow mit Ausrüstung auf Pirsch. 

Das Flächenland MV hat die geringste  
Einwohnerdichte in Deutschland. Des-

halb ist es ein Paradies nicht nur für 
Urlauber, sondern für viele weitere 
Zwei- und Vierbeiner, für Vögel und „Vie-

cher“ aller Art. Die Stadtwerke Zeitung 
streift für Sie durch Wald und Flur. 
Teil 1: Heimische Säugetiere

Spielerisches Imponiergehabe von Kolbenhirschen (Rothirschen mit Bastgeweih) beim „Kirchgang“ (dem Ziehen vom Äsen im Feld zurück ins Holz). � Foto: Martin Ruffert
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Selten auf Armabstand zu be-
trachten – doch der akrobatische 
Flug der Fledermäuse fesselt die 
Aufmerksamkeit jedes Beobachters. 
� Foto: K. Maihorn

Kommt sie zurück? – Die einstmals 
häufig an unserer Küste anzutref-
fende Kegelrobbe ist auf passenden 
Lebensraum angewiesen. 
� Foto: wikimedia/Andreas Trepte

Wildschweine sind achtungsgebie-
tende und wehrhafte Tiere. Hohe 
Reproduktionsraten erfordern eine 
gezielte Reduktion der Bestände.
� Foto: F. Rakow
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lich sind, in dem Fahrstuhl sogar 
ein Rollstuhl und zwei Personen 
sein können, die meisten betrieb-
lichen PKWs einen relativ großen 
Kofferraum haben und auch der 
Zugang zum Kundencenter mit 
der Rampe leichtfällt.
Einige Feinheiten könnten ver-
bessert werden. Beispielsweise 
müssten der Alarm in der Behin-
dertentoilette repariert und die 
Toilettentür im Kundencenter ver-
breitert werden; in den Büros für 
zwei Personen müsste es hinter 
dem Schreibtisch mehr Platz für 
einen Rollstuhl geben.

Fanden Sie die Praktikumstage 
denn nicht sehr einseitig?
Überhaupt nicht, denn natürlich 
lernte ich auch viel von den Auf-
gaben der einzelnen Bereiche ken-
nen. Und ich bekam ja zusätzlich 
Aufgaben, die ich trotz mancher 
Einschränkung gut erfüllen konn-
te, vor allem am Computer. Beson-
ders dankbar bin ich dafür, dass 
mir erlaubt wurde mit Datenban-
ken zu arbeiten – dieses Gebiet 
interessiert mich nämlich sehr.
Insgesamt wurde die Mehrheit 
meiner Hoffnungen mit diesem 
Praktikumsplatz erfüllt. Ich wür-
de mich sehr freuen, im nächsten 
Jahr wieder hier sein zu können.

Praktikum mit Perspektiven
Stadtwerke boten und nutzten Chance zur Überprüfung der Barrierefreiheit im Unternehmen

Zum Ablauf des neunten Schul-
jahres am Deutsch-Polnischen 
Gymnasium Löcknitz gehört ein 
zweiwöchiges Praktikum. Die 
Auswahl des jeweiligen Ortes  ist 
den Schülern selbst überlassen. 
Die wollen sich schließlich wohl-
fühlen und am besten auch noch 
etwas über das Arbeitsleben jen-
seits der Schulwände lernen. Die 
Stadtwerke Zeitung sprach mit 
Jędrzej Baraniak, der im Januar 
bei den SWP als Schülerprakti-
kant ein und aus ging.

Jędrzej, wie verlief Ihre Suche nach 
dem erhofften Praktikumsplatz?
Mein besonderes Interesse gilt 
den Naturwissenschaften, be-
sonders der Informatik und der 
Physik. Mit Blick darauf hatte ich 
schon im Mai 2018 etliche Bewer-
bungsschreiben verfasst. Aller-
dings war mir bewusst, dass ich 
wegen körperlicher Einschrän-
kungen nicht in jedem Unterneh-
men arbeiten kann. Tatsächlich 
kamen Absagen, z. B. weil der 
Arbeitsplatz für mich potenziell 
gefährlich wäre. Fünf Betriebe ha-
ben gleich gar nicht geantwortet. 
Deswegen habe ich meine Suche 
über den technischen Bereich hi-
naus erweitert.

Und da rückten die Stadtwerke in 
Ihren Blick?
Ja, aus mehreren Gründen. Ers-
tens wegen der Nähe zu meinem 
Heimatort Löcknitz, außerdem 
boten sie auch Praktikumsplätze 
in der Verwaltung an. Das schien 
perfekt. Also habe ich mein Be-
werbungsschreiben wesentlich 
geändert und per Post hinge-
schickt. Schon nach wenigen 
Tagen bekam ich eine E-Mail 
vom Abteilungsleiter Vertrieb 
mit dem Vorschlag, einen Ge-
sprächstermin zu vereinbaren. 
Zwei Wochen darauf erschien ich 
am Dienstag um 17 Uhr im Haupt-
gebäude.

Mit großer Hoffnung?
Durchaus. Herr Hartwig hat mich sehr 
freundlich empfangen. Ich schilderte 
meine Vorstellungen, er wiederum 
sagte, dass im technischen Bereich 
kein Platz zugesichert werden kann. 
Es gäbe aber eine Variante, bei der 
die Informatik 
hineinspielt. 
Überraschend 
war die Idee, 
d i e  St a d t-
werke auch 
möglichst um-
fassend hin-
sichtlich Barrierefreiheit für Menschen 
mit körperlichen Einschränkungen zu 
untersuchen und zu testen, schon. 
Aber dieses Angebot hat mich über-
zeugt. Eine Woche später brachte die 
Post meinen Praktikumsvertrag.

So weit zur Vorgeschichte. Und wie 
sah das Praktikum dann tatsächlich 
aus?
Am Mittwoch, dem 16. Januar, er-
schien ich um 8:45 Uhr im Verwal-
tungsgebäude. An den ersten drei Ta-
gen habe ich nur den Rollator benutzt 

– ohne größere 
Probleme. Nur 
der Fahrstuhl 
war für meine 
B e w e g u n g s -
hilfe knapp in 
der Breite. Viel 
wichtiger war 

erstmal, dass alle Mitarbeiter sehr 
freundlich und hilfsbereit waren. 
Überhaupt war die Atmosphäre in der 
ganzen Abteilung perfekt. Eine nette 
Überraschung erwartete mich schon 
am ersten Tag, weil Herr Hartwig mich 

fragte, ob wir die bevorstehende 
gemeinsame Erfahrung auch in 
der Zeitung auswerten wollten.

Warum freuten Sie sich über 
diesen Vorschlag?
Weil ich gespürt habe, dass mög-
lichst umfassende Barrierefrei-
heit dem Unternehmen genau-
so wie mir am Herzen liegt. Wir 
haben verabredet, dass ich mich 
in der folgenden Woche nur im 
Rollstuhl fortbewege. Das ganze 
Unternehmen sollte aus der Pers-
pektive eines behinderten Kunden 
sowie eines behinderten Mitarbei-
ters geprüft werden. Also machte 
ich mehrere Tage lang ausführliche 
Notizen über verschiedene Anpas-
sungen im Hauptgebäude als auch 
im Kundencenter.

Nachtrag
Gymnasiumsdirektorin Regi-
na Metz besuchte während 
des Praktikums die Stadt-
werke und sprach mit Ver-
triebsleiter Dirk Hartwig über 
Möglichkeiten integrativer 
Einbeziehung und individu-
eller Aufgabengestaltung für 
Schüler mit Handicaps. 
Mit SWP-Geschäftsführer 
Rüdiger Behrendt ist bereits 
abgestimmt, Jędrzej Baraniak 
auch in der 10. Klasse einen 
Praktikumsplatz anzubieten.

Was schälte sich als Fazit Ihrer Be-
obachtungen heraus? 
Ich meine, dass das ganze Unterneh-
men relativ behindertengerecht ist. 
Man kann es unter anderem daran 
erkennen, dass alle Türen und Flure 
breit genug sind, die meisten Geräte 
in der Betriebsküche leicht zugäng-

Auch am Rechner und im Kundencenter hatte Jędrzej Baraniak während seines Schülerpraktikums Aufgaben zu 
lösen; zwei Wochen lang testete und bewertete er den Stand der Barrierefreiheit bei den Stadtwerken.� Fotos: SWP/A. Lenz

Ich würde mich freuen, 
im nächsten Jahr wieder 

ein Praktikum bei den 
Stadtwerken zu machen.

Vor knapp einem Jahr informier-
ten die Stadtwerke in dieser Zei-
tung ihre Kunden über den Start 
des gesetzlich vorgeschriebenen 
Einbaus „moderner Messeinrich-
tungen“ (mME).

„Bislang wurden ca. 200 dieser Ge-
räte installiert“, konstatiert SWP-
Sachgebietsleiter Netzmanagement  
Steffen Plötz den erreichten Fort-
schritt. Nachdem eine Ausschrei-
bung zur Beschaffung der mME im 
Verbund mit weiteren Stadtwerken 
in der Region erfolgreich verlaufen 
ist, soll es in diesem Jahr zügig mit 

dem Ersatz analoger Stromzähler 
weitergehen, vorrangig in Neuan-
lagen, bei größeren Renovierungen 
sowie im Zuge des turnusmäßigen 
Zählerwechsels am Ende der Eich-
gültigkeit.„Selbstverständlich wer-
den die Kunden darüber rechtzeitig 

schriftlich informiert“, betont Stef-
fen Plötz. „Und nach dem Einbau er-
halten sie ein Informationsschreiben 
zur mME.“ Die Preisobergrenze für 
den Betrieb einer modernen Mess-
einrichtung setzte der Gesetzgeber 
mit 20 Euro (brutto) im Jahr fest. 
Die SWP übernehmen freiwillig die 
Abrechnung mit den Kunden auch 
fremder Stromlieferanten, in diesem 
Fall stellen sie als Messstellenbetrei-
ber die Kosten den Kunden in Rech-
nung. 
Der Einsatz einer mME muss laut 
§36 MsbG geduldet werden. Mehr 
noch: Sollte der Einbau aus Sicher-

Moderne Messeinrichtungen auf dem Vormarsch
heitsgründen oder wegen baulicher 
Mängel an alten Elektroanlagen 
nicht möglich sein, ist der Eigen-
tümer der Anlage verpflichtet, den 
Zählerschrank auf eigene Kosten 
durch eine zugelassene Fachfirma 
instand setzen zu lassen.

Begonnen hat es mit vertrauens-
vollen Anfragen von Vermietern 
und Wohnungsverwaltern, die 
sich der Bedeutung einer effek-
tiven und nachvollziehbaren Ab-
rechnung von Mietnebenkosten 
bewusst sind. Herausgekommen 
ist ein Service, der immer mehr 
Zuspruch findet und von dem da-
rüber hinaus auch die einzelnen 
Mieter profitieren.

SWP-Vertriebschef Dirk Hartwig er-
klärt, worum es geht: „Gerade bei 
den Heizkosten achten Mieter sehr 
auf Exaktheit und Verständlichkeit in 
der Aufschlüsselung der jeweils ver-
brauchten Energiemengen. Da spielt 
die Erfahrung bei deren Erfassung 
und Abrechnung eine große Rolle. 
Und für uns ist dieses Feld nun ein-
mal seit vielen Jahren elementarer 

Bestandteil des Geschäfts.“ Als Kon-
sequenz aus Kundeninteresse und 
Kompetenz bieten die Stadtwerke 
Pasewalk seit letztem Jahr die Heiz-
kostenabrechnung im Auftrag von 
Vermietern und Wohnungsverwal-
tern an. Die können sich umso mehr 
um ihre Kernaufgaben kümmern.
Das Motto „Alles aus einer Hand“ 
bringt auch spürbaren Vorteil für 
die Mieter. Die nämlich können ganz 
bequem in das SWP-Kundencenter 
kommen und sich neben ihrer 
Strom- und Wasserrechnung auch 
die Heizkostenabrechnung erläu-
tern lassen. Somit entfällt der Gang 
zum Vermieter und das Anlaufen 
verschiedener Stellen.

  Weitere Informationen zu die-
sem Service gibt es im Kundencen-
ter am Markt.

Doppelter Nutzen
Vermieter aufgepasst: Stadtwerke bieten 

Heizkostenabrechnungs-Service

Eine moderne Messeinrichtung ist 
ein digitaler Stromzähler, der den 
tatsächlichen Energieverbrauch 
und die tatsächliche Nutzungszeit 
widerspiegelt.�

Foto: Bundesnetzagentur

Im September 2018 trat er auf den 
Plan und sorgte sofort für Furore – 
der City-Gutschein. Immer wieder 
stoßen neue Händler zum „erlauch-
ten Kreis“ der Akzeptanzstellen, 
inzwischen sind es mehr als drei 
Dutzend. Und dass der Gutschein 
wahrhaftig als Geschenk-Tau-
sendsassa geschätzt wird, beweist 
schon die Zahl der momentan kur-
sierenden Exemplare: Die nämlich 
ist vierstellig.

Sowohl Privat-
personen als 
a u c h  F i r m e n 
kommen ins SPW-
Kundencenter und 
kaufen Gutscheine in 
den drei Wertstufen. 
Meist entscheiden sie 
sich für das ansprechend gestaltete 

Set aus Gutschein, Karte und Um-
schlag.
Den beteiligten Händlern ist’s mehr 
als recht, denn der City-Gutschein 
ist dank unkomplizierter Abwick-
lung gut wie bares Geld. Sie brau-
chen die Gutscheine nur im Kunden- 
center abzugeben und die Rech-
nung mitzunehmen, um alsbald die 

entsprechende Summe 
überwiesen zu be-

kommen.
Die Gutschein-
einkaufsfreude 
schlägt nicht 
nur in zwei 
B u c h l ä d e n 
zu Buche, 
die Band-

breite der Akzeptanzstel-
len umfasst inzwischen praktisch 
alle Branchen.

Der Tausendsassa

Steffen Plötz
Foto: SWP

Zweite Februarhälfte – die Stadt-
werke Pasewalk haben wieder 
Grund danke zu sagen, denn: 
„Ende Januar gingen die Jahres-
verbrauchsrechnungen für Strom, 
Wasser, Gas und Wärme zu unseren 
Kunden, inzwischen ist die große 
Mehrheit davon beglichen“, zeigt 
sich SWP-Geschäftsführer Rüdi-
ger Behrendt zufrieden über die 
Beachtung des Fälligkeitsdatums 
15. 02.

Die überwiegend reibungs-
lose Abwicklung zeugt 
von mindestens drei Din-
gen: Erstens von der gut 
organisierten Ablesung 
der Zählerstände bzw. der 
rechtzeitigen Übermittlung 
selbst abgelesener Daten, 
zweitens von der korrekten Arbeit 
in der Verbrauchsabrechnung und 
drittens vom Vertrauen der Kunden 
zu ihrem Versorger.
Nicht zuletzt wegen einer Vielzahl 
von durch staatliche Vorgaben nö-
tigen Details in den Preisbestand-
teilen oder in den Modalitäten der 
Rechnungslegung finden sich man-

che Kunden nicht gleich zurecht mit 
den Zahlen und den Inhalten der 
Tabellen und Erläuterungen. „Hier 
gilt: Kommen Sie mit Ihren Fragen 
einfach zu uns ins Kundencenter“, 
ermuntert Rüdiger Behrendt, „egal 
ob es um Bezahlung, Abschlagsän-
derung oder Verlegenheiten geht.“
Und auch die Entscheidung für ein 
sicheres, risikofreies und bequemes 
SEPA-Mandat im Zahlungsverkehr 
mit den SWP lässt sich dort am bes-

ten besprechen. 

Geöffnet ist durchweg von Montag 
bis Freitag zwischen 9 und 18 Uhr.

Dank und Ermunterung
Fragen zur Jahresrechnung? – 

Im SWP-Kundencenter gibt’s Antworten

Fortsetzung von Seite 1
Erst recht, da die alte Rufnummer 
mitgenommen werden kann, was 
gerade für unsere Gewerbekunden 
wichtig ist.

Wo ist zu erfahren, wann welcher 
Straßenzug erschlossen wird?
Sobald die Bauzeiten für einzelne 
Abschnitte vorliegen, werden im je-
weiligen Bereich Informationen aus-
gehängt. Die gibt es auch auf unse-
rer Homepage sowie über Facebook 
und Instagram. Natürlich kann man 
jederzeit auch direkt nachfragen.

Ist die Erschließung sehr aufwen-
dig?
Die Erdarbeiten und alles Drumhe-
rum sind praktisch ohne großen 
Dreck an einem Tag erledigt. Unsere 
Kunden erhalten dann eine gängige 
Fritz!Box – und schon können sich 
Endgeräte über WLAN- bzw. Ether-
net mit dem Anschluss verbinden. 

Der genaue Ablauf wird rechtzeitig 
mit Hauseigentümern und/oder 
Wohnungsmietern besprochen.

Welche Kosten stehen für den Aus-
bau ins Haus?
Vorweg: Die Breitband-Versorgung 
mit Glasfaser steigert markant den 
Wert einer Immobilie. Dennoch 
übernehmen die Stadtwerke bis 
zum Hausübergabepunkt bzw. 
Wohnungsabschluss die Kosten. 

Was ist zu tun, damit ein Haus an 
das Glasfasernetz angeschlossen 
wird?
Das lässt sich am besten bei einem 
Besuch im SWP-Kundencenter am 
Markt klären. Alternativ kann man 
sich auf unserer Homepage re-
gistrieren – dann melden wir uns 
schnell bei den Interessenten. Auch 
hinsichtlich eines unkomplizierten 
und reibungslosen Anbieterwech-
sels geben wir Unterstützung.

Unsere Stadt. 
Unsere Kunden. 
Unser Internet.

Wohnungsverwalter – ganz entspannt. Die Heizkostenabrechnungen für seine 
Mieter hat er den Stadtwerken übertragen.� Fotos: SPREE-PR/Petsch

besser,Einfach

einfach 

SEPA!
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Wäsche und Kochen waren Frau-
ensache. Noch vor etwas über 
100 Jahren war das Reinigen 
von getragener Kleidung rein 
in weiblicher Hand. Ebenso die 
Zubereitung von Speisen. Kaum 
noch vorstellbar ist heute, welch 
schwere körperliche Arbeit damit 
einherging.

In Waschküchen – oft mit mehre-
ren Familien gemeinsam genutzt – 
wurde die Schmutzwäsche in gro-
ßen Mengen eingeweicht, je nach 
Verschmutzung heiß oder weni-
ger heiß in Bottichen und Kesseln 
verrührt, per Hand auf Waschbret-
tern durchgerieben, ausgespült 
und gewrungen. Ein Theologe, J. 
C. Schäffer aus Regensburg, gilt als 
der Begründer des automatisier-
ten Waschens: Er erfand 1767 die 
sogenannte Rührflügelmaschine, 
die selbstständig Wäsche, Wasser 
und Seife in einem Bottich ver-
mengte. Seitdem ging es in klei-
nen Entwicklungsschritten stetig 
vorwärts.

Ab in die Trommel
Auch wenn die ersten Elektroge-
räte schon in den 1930er-Jahren 
verfügbar waren, erst nach dem 
2. Weltkrieg, im Zuge des allge-
meinen Wiederaufbaus, gelan-
gen „echte“ Waschmaschinen in 
die Familien. 
1951 präsentiert ein Düsseldorfer 
Hersteller die erste vollautomati-
sierte elektrische Waschmaschine. 
Sie verbrauchte 225 Liter Wasser 
pro Ladung, wog 600 kg und kos-
tete mehr als 2.000 Mark – mehr 
als das durchschnittliche Jahres-
einkommen eines Arbeiters. Bald 
jedoch gehörten groß angelegte 
Waschtage der Vergangenheit an. 
Das Grundprinzip gilt bis heute: 
In einer großen metallenen Trom-
mel, die sich in Waschmittel-Lau-
ge dreht, wird die Wäsche sauber. 
Im Gewicht und in der Energieef-
fizienz haben sich über die Jahr-
zehnte enorme Veränderungen 
ergeben. Die Waschmaschine – 
vermutlich eine der wichtigsten 
Erfindungen der heutigen Zeit. 

Vorsicht, heiß und rußig!
Auch der Deutschen liebster Kü-
chen-Genosse nahm in den ver-
gangenen 100 Jahren eine rasante 
Entwicklung. 

Die Feuerstellen unserer Vor-
fahren waren zwar Anfang des 
20. Jahrhunderts bereits Ge-
schichte – die meisten Hausfrauen 

Sparwäschemeister
Laut den Verbraucherzentralen 
entfallen heute etwa 5 Prozent 
des Stromverbrauchs in einem 
Haushalt auf die Wäsche. 
Durchschnittlich sind das 
150 kWh bei einem Gerät mit Ef-
fizienzklasse A+++. 10 Liter Wasser 
pro voll beladenem Waschgang 
ist Lichtjahre entfernt von dem, 
was noch vor 30 bis 50 Jahren in 
den Abfluss lief.

Feuer oft noch 
erste Wahl

In vielen Ländern der Erde hat 
sich das Kochen mit Strom 
bis heute nicht durchgesetzt. 
Grund: Schlicht die unzurei-
chende Elektroinstallation in 
privaten, vor allem ärmeren 
Haushalten. Dort findet nach 
wie vor offenes Feuer Verwen-
dung oder Gas aus Gasflaschen. 
Ein nicht zu unterschätzendes 
Risiko, denn neben Unfällen 
durch offenes Feuer steigt bei 
mangelnder Belüftung in den 
oft ungeteilten Räumen auch 
das Risiko von Atemwegserkran-
kungen.

Mit Holz befeuerte Herde sah man noch bis in die 
50er-Jahre hinein – je nach Wohnort des Besitzers. 

Das bisschen Haushalt …
Die Erfindung von Waschmaschinen und Kochherden war für Hausfrauen ein Segen

» Kochstelle und 
Heizung in einem 

wurden nun 
von Heizplatten 

ersetzt. «

Waschma-
schine des  
Unterneh-
mens Bosch 
auf der  
Internationa-
len Funkaus-
stellung in 
Berlin.
Foto: wikipedia/

BinimGarten

Die meisten Haushalte nutzen heute Ceran- und 
Induktionsfelder.
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Hausfrauen am Waschtag um 1890.� Foto: wikipedia/BinimGarten

konnten von elektrischen Herden 
jedoch bis in die 1950er Jahre nur 
träumen. Am Grundprinzip, einem 
geschlossenen Feuerraum und 
darüber befindlichen Herdplatten 
aus Eisen oder Kupfer, änderte sich 
wenig. Nach 1900 setzen sich aber 
die gasbetriebenen Herde über-
all dort durch, wo der moderne 
Brennstoff verfügbar war, also vor 
allem in den Städten. Nach wie vor 
wurden diese Herde gleichzeitig 
zum Heizen der Küchen genutzt, 
Kombinationsherde mit Feuer 
oder Gas je nach Jahreszeit: In den 
warmen Monaten verzichtete man 
auf offene Flammen, die im Winter 
hingegen willkommene Wärme-
quelle war. Statt gemauerter Ni-
schen, wie noch Jahrzehnte zuvor 
üblich, waren Herde nun jedoch 
aus Metallen gebaut. 
Mit dem Siegeszug der Elektrizität 
wandelte sich das Kochen noch 
einmal grundlegend: Mehr oder 
minder rußige Flammen wurden 
nun von Heizplatten ersetzt, die 
sich per Regelung am Rädchen 
verstellen ließen. Von diesem 
Standard-E-Herd war es historisch 
betrachtet schließlich nur noch 
ein kleiner Schritt zu Ceran- und 
Induktionskochfeldern, wie sie 
heute in der modernen Küche 
Standard sind.

	� Eine vielfältige historische 
Sammlung kann man im 
Kreisagrarmuseum Dorf 
Mecklenburg bestaunen.

	 www.kreisagrarmuseum.de

Die abgebil-
deten histori-
schen Geräte 

stehen im 
Kreisagrar-

museum Dorf 
Mecklenburg. 

� Foto:  

SPREE-PR/Hultzsch
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strelitz. Das soll zwar nur 80.000 Euro 
kosten, muss aber komplett entkernt 
werden. 1,2 Millionen Euro werden für 
die Gutsanlage Blücherhof aufgerufen, 
die Möglichkeiten einer touristischen 
Nutzung bietet. 
Viele seiner Kunden wollen aber auch 
in ihrem neuen Schmuckstück woh-
nen. Zu rechnen ist nach seinen Wor-
ten des Gutshaus-Maklers dann mit 

Sanierungskosten von etwa 1.000 bis 
1.500 Euro pro Quadratmeter. 

	 Weitere Informationen unter:
	 www.gutsdorf.de 

Am 20. Februar wurde im Neu-
brandenburger Haus der Kul-
tur und Bildung (HKB) eine 
Fotoausstellung „Spur der 
Steine“ eröffnet, die sich mit 
Gutshäusern im Land beschäf-
tigt. Sie ist noch bis zum 3. Juni 
dort zu sehen. Die SWZ sprach 
mit dem Fotografen Sebastian 
Haerter über seine Motive.

Was fasziniert Sie an Gutshäusern?
Ich kann mich ihrer Magie nicht 
entziehen. Nirgendwo stehen 
so viele Herrenhäuser wie bei 
uns auf engem Raum. Herren-
haus, Flüchtlingsunterkunft, 
Gemeindebüro, Poststelle, LPG-
Verwaltung, Kneipe, Festsaal, 
Kindergarten, Lostplace … all 
das hat sich in die Gesichter der 
Häuser gegraben. Ich versuchte 

Spuren fotografisch fest-
zuhalten und zu über-
setzen, am besten über 
Jahre hinweg. 

Wie kamen Sie zu dem 
Thema?
Ein Freund schenkte mir 
das Buch „Fotografie und 
Gedächtnis“ mit Aufnah-
men, die in Ostdeutsch-
land wenige Jahre nach 
der Wende entstanden 
sind. Ansinnen war es, 
bedrohte Häuser und En-
sembles fotografisch zu 
konservieren. Manche Ob-
jekte waren kurze Zeit spä-
ter verschwunden, andere 
wurden saniert. In einem 
der abgebildeten Häuser, 
damals völlig verwahrlost, 

wohne ich heute mit meiner 
Familie – das hat dem Gan-
zen noch einen persönlichen 
Anstrich gegeben. Seitdem 
gehe ich mit wacheren Augen 
durch das Land und versuche 
fotografisch festzuhalten, was 
vielleicht schon morgen nicht 
mehr da ist.

Wie ist es heute um die Guts-
häuser im Land bestellt?
Mit dem Ende der DDR wur-
den sie vielfach leergezogen 
und zu Freiwild für Wetter-
unbilden und Vandalen. Das 
nennt man wohl Ironie der 
Geschichte: Den ihnen feind-
lich gesinnten Sozialismus 
haben etliche der „feudalen 
Herrensitze“ überstanden, 
weil sie genutzt wurden. Da-

nach mach-
te ihnen feh-
lende Nutzung 
den Garaus, Dörfer 
wurden ihrer Mitte und ihrer Ge-
schichte beraubt. Man nannte 
das „Schandfleckenberäumungs-
programm“. Mittlerweile hat sich 
die Situation gebessert. Das Land 
hat einen Notsicherungsfonds 
eingerichtet, der helfen kann, 
bedrohte Häuser über die Zeit zu 
retten. Dass es ein erhöhtes Be-
wusstsein ist, möchte man glau-
ben. Manchmal ist es wohl eher 
das Bedürfnis, in feste Werte zu 
investieren. Sei‘s drum, wenn es 
unser Kulturerbe sichert.

  	 www.fotocommunity.de/ 
	 fotograf/sebastian-haerter/
	 418562 

Mehr als 2.000 Gutshöfe und 
Gutshäuser in unserem Bundes-
land sind Zeugnisse einer früh 
florierenden Landwirtschaft, 
einmalig in Deutschland. Einige 
sind dem Verfall preisgegeben, 
weil ihr Erhalt inzwischen zu 
aufwändig scheint. Viele andere 
haben mit neuen Besitzern zu 
neuen Bestimmungen gefun-
den – als Stätten der Kultur und 
der Begegnung, als Restaurants 
und Cafés, als ökologisch orien-
tierte Höfe oder erlebnisreiche 
Urlaubsdomizile.

Manfred Achtenhagen und sei-
ne Frau Keril haben das mehr als 
300 Jahre alte Gutshaus Ludorf an 
der Müritz vor dem Verfall geret-
tet. Als Romantik-Hotel macht es 
heute über die Landesgrenzen 
hinaus von sich reden. Der neue 
Gutsherr ist außerdem Vorsitzen-
der und Sprecher des Vereins der 
Schlösser, Guts- und Herrenhäuser 
in Mecklenburg-Vorpommern und 
der wohl einzige Gutshaus-Makler 
in Mecklenburg-Vorpommern.
Und als solcher kann er sich die 
Rettung einer ganzen Reihe histo-
rischer Immobilien auf die Fahne 
schreiben.
Für seine Kunden gilt: Gutshaus 
vor Penthouse. „Sie sind oft um 
die 50 Jahre alt und wollen sich 
selbst verwirklichen. Sie sind fas-
ziniert von Häusern mit einer Ge-
schichte, die sie weiterschreiben 
können.“ Meist handelt es sich bei 
seinen Angeboten aber um Häu-
ser bzw. Ensembles mit erheb-
lichem Investitionsbedarf. 
Da ist das preiswerte Gutshaus 
von Groß Schönfeld bei Neu-

SWZ-Tipp: Ausstellung Spur der Steine!

Manfred Achtenhagen
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Ins Gutshaus Hohen Luckow zog bereits neues Leben ein.� Foto: Tourismusverband Mecklenburg-Vorpommern/René Legrand

Bis 1928 wohnte im Gutshaus  
Groß Schönfeld der Reichstags-

abgeordnete Rudolf Nauck.
� Foto: Helmut Borth

Rettung in letzter Minute für das Herrenhaus  
Mallin vor den Toren Penzlins.� Foto: Sebastian Haerter

Foto: priv
at

Gutshau# statt PenthouseGutshau# statt Penthouse
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der Stadt oder in einem hinte-
ren Winkel. Auch die sollen in 
dieser Rubrik ins rechte Licht 
gerückt werden. Verbunden 
damit ist eine Wiedererken-

nungs-Tombo-
la: Wer den ab-
gebildeten Ort 
(das Bauwerk, 
die Straße, die 
Koordinaten) 
kennt, nimmt 
an der Verlo-
sung eines Ci-
ty-Gutscheins 
im Wert von 
10 Euro teil. 
A u ß e r d e m 
gilt: Wer eige-

ne Fotos zum Erraten eines 
Ortes einreicht, erhält im Fal-
le der Veröffentlichung dieser 
Bilder ebenfalls einen solchen 
Gutschein.

Mein Ein und Alles – mit dieser alten Wort-
verbindung wird etwas bezeichnet, das je-
mandem wirklich am Herzen liegt. In Pase- 
walk widmen sich sehr viele Menschen in Verei-

nen ehrenamtlich ganz verschiedenen Interes-
sen und Anliegen. Wie überall im Land sind auch 
bei uns Vereine die unverzichtbare Hefe im Teig 
des sozialen Zusammenhalts. Und daher werden 

sie von der Stadtwerke Zeitung auf dieser Seite 
vorgestellt. 
Diesmal: 
Pasewalker Handballverein von 1990 e. V.

Handball ist ein „körperbeton-
ter“ Sport. Das hat nichts mit 
dem Schnitt der Trikots zu tun, 
sondern das meint die vielen Mo-
mente im Verlauf einer Begeg-
nung, bei denen die spielerische 
Auseinandersetzung einhergeht 
mit dem physischen Zusammen-
prall der Spieler.

Tatsächlich ist es auch die 
immer wieder bewunderns-
werte Robustheit der Ak-

tiven, die bei aller technischen 
Finesse und bei aller taktischen 
Intelligenz die Faszination dieses 
Mannschaftssports ausmacht. 
Das Weltmeisterschaftsturnier im 
Handball der Herren vor wenigen 
Wochen hat diesen Befund für Mil-
lionen anspruchsvoller Zuschauer 
eindrucksvoll unterstrichen.

Damendominanz
Pasewalk ist eine Handball-Hoch-
burg. Schon in den 1950er-Jahren 
trainierten eine Frauen- und eine 
Männermannschaft auf dem 
Großfeld und kämpften als Eisen-
bahn-Sportverein um Tabellen-
punkte. Ab 1960 entwickelte sich 
der populäre Sport in mehreren 
Gemeinschaften – zum Beispiel im 
Zeichen des schwarzen Horns bei 
der BSG Post Pasewalk, anderen 
Enthusiasten bot der SV Einheit 
Pasewalk eine Heimat, angesichts 
der starken NVA-Präsenz gab es 
natürlich die Armeesportgemein-
schaft Vorwärts Pasewalk mit dem 
Trainingszentrum Handball und 
schließlich mischte auch noch die 

Sektion Handball der SG Dynamo 
Pasewalk Nord mit.
Die beiden letztgenannten sind 
die Vorläuferinnen des Pasewal-
ker Handballvereins von 1990 e. V. 
(PHV), gegründet am 4. Dezember 
1990. Womit auch gleich eine Fra-
ge verknüpft ist: Warum tummeln 
sich unter dessen Dach nur weib-
liche Teams? Die Antwort kennt 
niemand besser als der Vorsitzen-
de des PHV-Vorstands Friedhelm 

Wilke. Der ungekrönte König der 
Pasewalker Handballgeschichte 
(er führt seit 1964 praktisch das 
Zepter) erklärt: „Das hat seine 
Wurzeln in einem Beschluss der 
damaligen Kreisorganisation des 
Deutschen Turn-und Sportbundes 
(DTSB) zur Leistungsentwicklung 
des Kinder- und Jugendsports in 
Pasewalk.“ Die Eigentümlichkeiten 
der ehrgeizigen früheren Sportpo-
litik wirken also nach, aber das ist 

in diesem Fall nun wirklich nicht 
schlimm.

Charakterbildung
Denn der PHV macht eine gute 
Figur, vor allem hinsichtlich sei-
ner Beständigkeit: Rund 120 Mit-
glieder spielen momentan in 
sieben Mannschaften um Meis-
terschaftspunkte, daneben gibt 
es eine Trainingsgruppe der Minis/
Bambinis. Die Jugend B kämpft in 

der höchsten Spielklasse des 
Landes, in der Bezirksliga Ost 
setzen jeweils eine Frauen-
mannschaft, eine Jugend 
C-, Jugend E- und Jugend 

F-Mannschaft starke Akzen-
te. Eine weitere Frauenmann-

schaft und die Jugend D vertreten 
den PHV in der Bezirksklasse Ost.
Eine derartige Präsenz in Mann-
schaftszahl und Spielqualität 
wäre undenkbar ohne Enthusias-
mus und Sachverstand erfahrener 
und geschulter Vereinsmitglieder. 
„Wir haben zehn ehrenamtliche 
Mannschaftsverantwortliche bzw. 
Übungsleiter“, hebt Friedhelm Wil-
ke hervor, „die viel Freizeit für die-
se Tätigkeit aufbringen. Das gilt 
auch für unsere drei ehrenamt-
lichen Schiedsrichter, für meine 
Stellvertreterin im Vorstand und 
für unseren Schatzmeister.“
Selbstverständlich wirbt der 
PHV immer neu um Nachwuchs. 
„Handball ist gerade bei jungen 
Menschen charakterbildend und 
gesundheitsfördernd“ heißt es auf 
der Website des Vereins. Neben 
Spielern werden auch Unterstüt-
zer und fördernde Mitglieder ge-
sucht. „Alle, die sich für den Hand-
ballsport in Pasewalk einsetzen 
möchten, sind herzlich willkom-
men“, lockt Friedhelm Wilke, der 
– hoch in seinen Siebzigern – die 
belebende Wirkung seines Sports 
aufs Freundlichste verkörpert.

	 Kontakt
E-Mail: wilke@pasewalk-handball.de 
www.pasewalk-handball.de

Schnell, kampfbetont und spannend
Am Ball auf dem Parkett – der PHV ist sportliche Heimat für Mädchen und Frauen
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Kundencenter
Am Markt 8

An den Stadtwerken 2
17309 Pasewalk

24 h–Störungsdienst 
03973 2054-110

KURZER DRAHT

www.stadtwerke-pasewalk.de

Tel. 03973 2054-406
- 407, - 408

Öffnungszeiten:
Mo–Fr von 9 bis 18 Uhr

VEREIN
UND

ALLES

Pasewalker Winkelblicke

Jeden Tag neu mit offenen 
Augen durch Pasewalk ge-
hen – das schult den Blick 
und stärkt die Verbunden-
heit mit der Stadt. Denn so 
oft wir die eine oder andere 
Ecke, diesen Baum und je-
nen Park, diese Mauer und 
jene Wände, das Uferstück 
hier oder den Straßenzug 
dort bereits gesehen ha-
ben, so überraschend ist 
manchmal der besondere 
Blickwinkel, der uns in Fo-
tografien begegnet.
Gewiss haben viele von uns 
ihren eher versteckten, we-
niger bekannten Lieblings-
platz, egal ob im Zentrum 

Wohlan, los geht’s: Was ist 
auf dem hier zu sehenden 
Foto abgebildet?

	 Die Antwort zur Teil-
nahme an der Gutschein-
Verlosung schicken Sie bitte 
postalisch oder per E-Mail 
(Adressen siehe „Kurzer 
Draht“) unter dem Kennwort 
„Winkelblicke“ bis zum 
29. März an die Stadtwerke 
Pasewalk.

Bitte geben Sie Ihre Adresse an, damit wir 
Sie im Gewinnfall benachrichtigen kön-
nen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Die Stadtwerke Pasewalk verarbeiten Ihre 
Daten ausschließlich zur Durchführung der 
Verlosung und löschen diese nach deren 
Beendigung.

Wo ist's? � Foto: A. Lenz

Gerade bei Turnieren zeigt sich die Kraft des gesamten Vereins, denn hinter den Kulissen sorgen immer auch 
„Brötchenschmierer, Salatauffüller, Kuchen- und Brezelbäcker, Obstspießzubereiter, Seilsprungzähler“ usw. für 
den Erfolg.� Foto: M. Dummer


